
Was, wenn die dritte Welle kommt? Im Juli 2018 waren gut 106’000 Arbeitslose registriert, im Januar 2021 waren es fast 170’000. Quelle: Seco

Kein Job in Sicht
Seit einem Jahr tobt die Pandemie – und dann verliert man 
auch noch die Arbeitsstelle. Wie hält man das aus? Fünf Men-
schen erzählen.
Von Ronja Beck (Text) und Vollkorn Kollektiv (Infografiken), 18.02.2021

Wirklich erfasst habe ich die Lage erst, als mir Bäcker Michael aus Basel am 
Telefon erzählte, wie sie die Produktion der Läckerli runterfahren mussten. 
Seinem Betrieb wurde das Traditionsgebäck langsam zu teuer. 

Da habe ich verstanden: Die Lage ist ernst. 

Im Oktober dann, nach zwei Jahren tüchtiger Arbeit, beordert ihn der Chef 
kurz vor Schichtende ins Büro. Er erhält die Kündigung.

Drei Monate später – die Schaufenster der Läden verstauben wieder, die 
Zahl der Stellensuchenden lag letztmals 2010 so hoch – gibt Michael seine 
Schürze endgültig ab. Es ist Shutdown, und er ist arbeitslos.

«Ich bin grundsätzlich ein Pessimist», sagt Michael, und wer will da kon-
tern?
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In Wirtschaöskrisen 3üchten wir uns gerne in 7konomische Kennzahlen. 
Sie sollen uns zeigen, was Sache ist, und vor allem, wann die Sache fertig 
ist. q,N Prozent ArbeitslosenHuote, das Bruttoinlandprodukt bei minus q,q-
 Prozent – die Zahlen zeigen uns, wie Krise aussehen kann.

Sie zeigen uns aber nicht, was Krise bedeutet. (ämlich dass das Leben von 
vielen Menschen über den )aufen geworfen wird.

Ich habe mit fünf Menschen gesprochen, denen genau das passiert ist: mit 
Lorena und Anna xdie eigentlich anders heissenê sowie mit FeliG, Emanuel 
und Michael xdie so heissenê. Sie alle waren zuvor beschäöigt: bei einem 
Kreuzfahrtunternehmen, als selbstständiger CrVpes-Stand-Betreiber, in ei-
nem )ochschulpraktikum, als )otelangestellter und als Bäcker. Sie sind 
die Uesichter hinter den Zahlen.

Für mich ist mein Job während der Pandemie zum einzigen Urund gewor-
den, mich vor dem Mittagessen aus den Bettlaken zu wühlen. An manchen 
Wochenenden fühle ich mich der jerwahrlosung nahe. Wie scha8en es Lo-
rena, FeliG, Anna, Emanuel und Michael überhaupt noch aufzustehen?

In stundenlangen Uesprächen erzählten sie mir von den vergangenen zw7lf 
Monaten. jon Wochen in Kurzarbeit, die sich wie Jahre anfühlen. jon lee-
ren Jobportalen und verhallenden Bewerbungen. ;nd von der brennenden 
)o8nung, dass die kommenden zw7lf Monate mehr Ulück bringen.

1. Die Ruhe vor dem Sturm

Ich hatte die letzten Jahre immer 100 Prozent gearbeitet. Und plötzlich durfte 
ich wegen der Kurzarbeit nichts mehr tun, nicht mal ein Mail schreiben. Dann 
hab ich angefangen zu backen, zu lesen, zu gamen. Ich hab alles Mögliche 
probiert. Aber heute, morgen, übermorgen – jeder Tag war gleich, man hatte 
gar kein Wochenende mehr. Viele meiner Freunde konnten nicht glauben, dass 
ich so lange nicht gearbeitet und Geld bekommen habe. Plötzlich nichts zu tun, 
das machte mich nervös.

Lorena, 35, Büroangestellte bei einem Kreuzfahrtunternehmen.

Das Jahr war recht mühsam. Im Frühling und Sommer konnte man immerhin 
auf den Balkon und Musik hören. Aber es wusste ja niemand, wie lange dieser 
Seich noch geht und wann ich wieder ganz normal jede Woche zurück in den 
Betrieb konnte. Würde ich überhaupt noch normal zurück in den Job können?

Michael, 32, Bäcker.

Manche erlebten sie in den letzten zw7lf Monaten nicht, weil ihnen die Kin-
der auf der (ase herumtanzten oder der Pendenzenberg in die )7he schoss: 
diese Langeweile, die einen urpl7tzlich an der Uurgel packt.

Lorena und Michael schon.

;nd sie waren nicht allein. Schon früh im ersten Shutdown füllten sich die 
sozialen (etzwerke mit Tipps und Tricks zum Zeitvertreib. In den Super-
märkten leerten sich die )eferegale, und die halbe Welt schien pl7tz-
lich Spanisch zu lernen. Manche versuchten so, ihre von den Schutz-
massnahmen strangulierte Freizeit positiv zu nutzen. Für andere war es die 
gekappte Arbeitszeit, die nun gefüllt werden musste. Weil sie, wie Lorena 
und Michael, unter Kurzarbeit gestellt wurden. 

In der Schweiz sind Corona und Kurzarbeit schnell feste Bündnispartner 
geworden. Zeitweise haben über eine Million Menschen gleichzeitig eine 
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Kurzarbeitsentschädigung erhalten. «Uegenwärtig sind es etwa fünf- bis 
sechsmal so viele wie in der Finanzkrise», sagt Michael Siegenthaler, 
Arbeitsmarktspezialist bei der KonÖunkturforschungsstelle KOF. «Enorm 
viele also.»

In der Kurzarbeit werden R0 Prozent der Zeit, die ein Angestellter weniger 
arbeitet, von der Arbeitslosenkasse übernommen. Kein 7konomisches In-
strument, sagen EGpertinnen, habe in dieser Krise so viele Stellen gerettet 
und ;nternehmen so aus der Bedrängnis geholfen wie die Kurzarbeit. Kein 
Wunder: L7hne sind für viele Firmen der gr7sste Kostenpunkt.

Dank der Entschädigung müssen sie in der Krise ihre Mitarbeitenden nicht 
sofort entlassen. Die Mitarbeitenden behalten folglich ihre Jobs. Win-win.

Leider,  das  zeigen  die  Uespräche,  kann  dieses  Win-win  auch  zu  ei-
nem Lose-lose mutieren. (ämlich dann, wenn ;nternehmen trotz ;nter-
stützung die Krise nicht mehr stemmen k7nnen xoder dergleichen zumin-
dest behaupten.ê

Der Büroangestellten Lorena und dem Bäcker Michael wurde mit der Be-
gründung gekündigt, dass wegen Corona der Uürtel enger geschnallt wer-
den müsse. Mit ihnen mussten auch Kollegen gehen. Lorena sagt, in ihrem 
Betrieb habe es über 10 Prozent der Belegschaö getro8en. 

Entlassungen trotz Kurzarbeit sind in der Schweiz legal. Auch wenn das In-
strument eigentlich dazu gedacht ist, Arbeitsplätze zu erhalten. 

Lorena und Michael hatte die Kurzarbeit etwas Sicherheit gegeben. Die 
Angst, dass sich diese Sicherheit über (acht in Luö au37sen k7nnte, konn-
te sie ihnen Öedoch nicht nehmen: Die Stadt war ausgestorben, die Lauf-
kundschaö blieb zu )ausey kaum Öemand konnte oder wollte noch reisen. 
Massnahmen wurden zuerst gelockert und dann wieder verschärö. Beide 
ahnten, dass das nicht ewig so weitergehen konnte. 

;nd das ging es dann auch nicht. 

2. Wenn der Hammer fällt

Marktfahrer im Veranstaltungsbereich gehören zu den Ersten, die es erwischt, 
und vermutlich zu den Letzten, die wieder loslegen können. Die ersten paar 
Märkte, die abgesagt wurden, hab ich gut we!esteckt. Und ich dachte: Im Juli 
ist alles wieder gutO Doch dann ging es im Juli weiter. yka4, aber im yktober 
läufts dann sicherO Am Schluss mussten wir alle Märkte im letzten Jahr sausen 
lassen.

Felix, CC, êrHpes-Stand-Besitzer.

Bis im yktober war die Situation im Notel sehr unsicher. Wir hatten kaum Gäste. 
Ziemand wusste, wie es weitergehen würde. Mein Pensum wurde von 100 
auf 60 Prozent gekürzt. Mitte yktober wurde ich dann ins Büro des Direktors 
gerufen. Er sagte, es täte ihm leid, aber ihnen fehlten die Mittel. 9wei Wochen 
später war ich weg. Ich dachte mir: Verdammt, wie weiter?

Emanuel, 2Y, Notelangestellter.

Eventbranche, Uastro, Tourismus: Wer in diesen Sparten arbeitet, hatte von 
Anfang an schlechte Karten, unbeschadet durch diese Pandemie zu kom-
men. 
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Besonders dann, wenn er neu, schlecht ausgebildet oder ohne roten Pass 
war.

«Jemanden, der lange Jahre im Betrieb arbeitet und viel Know-how hat, 
stellt man nicht so schnell vor die Tür», sagt Ükonom Michael Siegenthaler. 
Temporärarbeiterinnen, Aushilfen, Praktikanten dagegen sind in Krisen oö 
die Leidtragenden. «In der Qegel gilt: Wer zuletzt kommt, geht als Erster.»

Uerade Ausländerinnen tre8e es in der Krise t5pischerweise härter. ;nd in 
der Corona-Krise speziell: 9berdurchschnittlich viele Leute ohne Schwei-
zer Pass würden in der Uastronomie und der )otellerie arbeiten, so Sie-
genthaler. Das sind genau Öene Branchen, die die Pandemie besonders hart 
getro8en hat.

Auch der Spanier Emanuel, der erst vor drei Jahren in die Schweiz kam, 
hat in einem )otel gearbeitet. Dort hat er geputzt oder war für das )ouse-
keeping zuständig. Mit seinen beiden Brüdern lebt er in einer 2½-Zim-
mer-Wohnung im teuren Lausanne. (un muss er sich ohne !nanzielle Qe-
serven durchschlagen. «Ich bin es zum Ulück gewohnt, mit wenig Ueld zu 
leben», sagt er.

Es gab in der Öüngeren Ueschichte wohl kaum einen schlechteren Moment, 
seinen Job zu verlieren, als Öetzt. Die ArbeitslosenHuote lag im Januar so 
hoch wie seit 2010 nicht mehry im letzten Äuartal 2020 haben ;nternehmen 
fast 1  Prozent weniger Stellen ausgeschrieben als im jorÖahry in diesem 
Jahrhundert haben noch nie so viele Menschen in der Schweiz gleichzeitig 
einen Job gesucht. EGperten gehen zusätzlich von einer hohen Dunkelzi8er 
aus, weil sich viele Stellensuchende aus Angst oder Scham nicht bei den 
Beh7rden melden.

Fazit: Krise.

Für Bäcker Michael heisst das, dass er die Jobportale 78net und, wie er sagt, 
«vor einem toten Fischweiher» steht. Für )ochschulpraktikantin Anna 
heisst das, dass sie auf eine Zusage für einen Job ho , den sie eigentlich 
nicht machen m7chte. ;nd FeliG und seine Frau halten sich mit kleinen 
Jobs über Wasser: Er darf seinen CrVpes-Wagen bis auf weiteres mittags vor 
einem Ueschäö aufstellen.

Die Last wiegt nicht nur auf den Arbeitssuchenden schwerer, als es ohne 
Pandemie der Fall wäre. Auch die Anfragen bei der Sozialhilfe stiegen 
vergangenes Jahr mancherorts dramatisch an, bevor der Bundesrat im 
April mit )ilfsmassnahmen xwie den 120 zusätzlichen Taggeldern durch 
die Arbeitslosenkasseê die Situation entschäröe. Uestern Mittwoch hat der 
Bundesrat angekündigt, die Anzahl Taggelder erneut zu erh7hen. Das Par-
lament wird in der FrühÖahrssession de!nitiv darüber entscheiden.

Die Aussichten malt die Schweizerische Konferenz für Sozialhilfe xSkosê 
zurzeit in düsteren Farben: Bis 2022, so schätzte sie im Januar, wird die Zahl 
der Sozialhilfeempfänger im jergleich zu 201  um 21 Prozent anwachsen. 
jor allem Selbstständige laufen Uefahr, künöig auf Sozialhilfe angewiesen 
zu sein.
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Wie viele Menschen werden in den kommenden Jahren in der Schweiz in die Sozialhilfe rutschen? Verglichen mit dem Jahr 201Y 
dürfte die 9ahl der Betroffenen 2022 um 21,3 Prozent zunehmen. Im besten Fall nur um 12,1 Prozent, im schlimmsten Fall gar um 
28 Prozent. Quelle: Skos

Einzelunternehmer FeliG hatte letztes Jahr noch etwa halb so viel Ueld in 
der Kasse wie 201 . Die Erwerbsersatzentschädigung komme niemals an 
das heran, was er in einem normalen Jahr einnehme, sagt er. Die L7cher 
füllen FeliG und seine Frau vor allem mit Erspartem.

Wer einmal in der Sozialhilfe landet, kommt oö nicht so schnell wieder her-
aus. jerschiedene Studien haben gezeigt, dass es Ausgesteuerte wesentlich 
schwerer haben, einen Job zu !nden, als Kurzzeit-Arbeitslose. ;nd sollten 
sie dennoch einen Job !nden, werden sie tendenziell schlechter bezahlt.

Auch  eine  Stufe  vor  der  Sozialhilfe,  bei  den  Qegionalen  Arbeits-
vermittlungszentren xQAjê, wurde die Pandemie zur Belastungsprobe. 
Schweizweit mussten mehrere hundert zusätzliche Beraterinnen einge-
stellt werden. Als sich Bäcker Michael kurz nach seiner Kündigung im (o-
vember in Basel anmelden wollte, hätten die Angestellten dort bloss ge-
lacht. «Komm irgendwann im Januar wieder, gäll », sagten sie ihm. Ema-
nuel musste derweil seine ;nterlagen beim QAj in Lausanne zweimal ab-
geben – sie gingen verloren.

3. Der Boden bricht weg

Ich hatte das Gefühl, ich könne meiner Familie und meinen Freunden nicht 
sagen, dass es mir gerade nicht so gut geht und ich Angst habe, keinen Job zu 
finden. Einige hatten wegen der Pandemie enormen Stress bei der Arbeit oder 
sorgten sich wegen des Virus. Da wollte ich nicht eine zusätzliche Belastung 
sein. Also hab ich versucht, es mit mir selber auszumachen. Es gab Tage, da 
hatte ich keine Energie mehr und lag nur im Bett. Da hab ich gemerkt: Aha, so ist 
es also, wenn man einer Depression ins Gesicht schaut. Wenn ich den Leuten 
sagte, dass ich mich sorge, kam häufig zurück: Du findest eh was, du bist doch 
AnnaO Du hast es bisher doch immer geschafftO Da hab ich mich gefragt: Was 
habe ich eigentlich falsch gemacht?

Anna, 2Y, Nochschulpraktikantin.

Das letzte Jahr war eine Achterbahnfahrt. 9uerst hatte ich Existenzängste, als 
Einzelunternehmer hänge ich schnell mal in der Luft. Und: êrHpes verkaufen 
ist für mich kein Brotjob, es ist meine Lebensaufgabe. Ich gehöre zu den 
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Glücklichen, die sich aufs Arbeiten freuen. Ich finds sehr schwierig, immer mit 
Elan zu finden: fleah, meine Frau und ich, wir sind exibelO Wir machen, was halt 
gerade so geht, wir schaffen dasO Es ist schwierig, das Leben neu zu erfinden, 
wenn man eigentlich etwas hat, was man unbedingt machen will, aber nicht 
machen darf.

Felix, CC, êrHpes-Stand-Besitzer.

Wenn der )ammer namens Arbeitslosigkeit zuschlägt, tri  er meist nicht 
nur Karriere und Portemonnaie. Oö erwischt er auch die Seele.

Wer seinen Job verliert, läuö eher Uefahr, ps5chisch zu erkranken, also 
beispielsweise Depressionen oder jerhaltensst7rungen zu entwickeln, als 
das mit Job der Fall wäre. Das kann so weit gehen, dass die Lebensfreude 
verloren geht: Uemäss einer Anal5se, die der Ps5chiater Wolfram Kawohl 
mit weiteren Forschern an der ;niversität Zürich vorgenommen hat, gibt 
es bei 20 Prozent aller Suizide einen Link zu Arbeitslosigkeit. ;nd das ohne 
Pandemie.

;mfragen zeigen, dass sich die Menschen in der Schweiz seit Ausbruch der 
Pandemie häu!ger gestresst fühlen oder depressiv sind, besonders in der 
zweiten Welle. Sorgentelefone berichten von einer EGplosion an Anrufen. 
Jugendps5chiatrien sind überbelegt. jiele Menschen sind verunsichert, sie 
haben Angst vor einer Ansteckung oder vor !nanziellen Schwierigkeiten.

jertraute Strukturen, alltägliche Abläufe, Sicherheiten – vieles brach 
schlagartig weg. Was sich letzten Frühling vielleicht noch wie ein aufregen-
des Abenteuer anfühlte, hat sich in einen ätzenden Marathon verwandelt. 
Während dieses Marathons die Stelle zu verlieren, ist etwa so, als würde 
man sich bei Kilometer 12 auch noch das Bein brechen.

Als sich Anna einer engen Freundin anvertraute und erzählte, was für ng-
ste sie plagten, ging es ihr besser. Für Emanuel ist es der Blick in seine 
alte )eimat Spanien, der ihm zeigt, dass alles noch deutlich schlechter 
sein k7nnte. ;nd die drei Stunden Franz7sischkurs am Tag, die ihm die 
Arbeitslosenkasse bezahlt. «Eine Investition in die Zukunö», sagt Emanuel.

4. Das Beste ho en
Was wird passieren, in der Zukunö? Eine gescheite Antwort auf diese Frage 
zu !nden: schwieriger denn Öe.

Michael Siegenthaler von der KonÖunkturforschungsstelle der ET) rechnet 
damit, dass die Wirtschaösleistung irgendwann 2022 auf ihr präpandemi-
sches (iveau zurück!nden wird. «Bei der Arbeitslosigkeit dauert es ten-
denziell noch etwas länger», sagt er. «;m diese abzubauen, braucht es über 
längere Zeit ein überdurchschnittliches Wachstum.» ;nd er fügt an: «Das 
wir ho8entlich ab der zweiten )älöe 2021 wieder sehen werden.»

Wenn wir ho8entlich nicht in eine dritte Welle navigieren. ;nd wenn hof-
fentlich all die Menschen, die es wollen, eine Impfung gegen Covid-1  er-
halten.

Emanuel, der arbeitslose )otelangestellte aus Lausanne, ho , dass er so 
bald wie m7glich eine 100-Prozent-Stelle !ndet, und schlägt sich und seine 
Brüder bis dahin mit kleinen Jobs durch. Er will in der Schweiz bleiben. 
«Wo sollte ich sonst hin?» 

Lorena, die ehemalige Angestellte eines Kreuzfahrtunternehmens, ho , 
dass sie noch vor dem Sommer einen Job in einer )uman-Qesources-Ab-

REPUBLIK 6 / 7

https://www.media.uzh.ch/de/medienmitteilungen/archive/2015/jeder-fuenfte-suizid-steht-in-zusammenhang-mit-arbeitslosigkeit.html
https://www.media.uzh.ch/de/medienmitteilungen/archive/2015/jeder-fuenfte-suizid-steht-in-zusammenhang-mit-arbeitslosigkeit.html
https://www.media.uzh.ch/de/medienmitteilungen/archive/2015/jeder-fuenfte-suizid-steht-in-zusammenhang-mit-arbeitslosigkeit.html
https://www.media.uzh.ch/de/medienmitteilungen/archive/2015/jeder-fuenfte-suizid-steht-in-zusammenhang-mit-arbeitslosigkeit.html
https://www.unibas.ch/de/Aktuell/News/Uni-Research/Corona-Stress-Study-Resultate-der-zweiten-Befragung.html
https://www.srf.ch/news/schweiz/corona-schlaegt-auf-die-psyche-die-angeschlagene-psyche-leidet-besonders-wegen-corona


teilung !ndet. Finanziell von ihrem Partner abhängig zu sein, kommt für 
sie nicht infrage.

FeliG, der selbstständige CrVpes-Stand-Besitzer, der momentan fast keine 
CrVpes verkaufen kann, ho , dass die Schweiz den Status «bis auf weitere-
s» sobald wie m7glich loswird und wieder Stabilität einkehrt. «;nd darauf», 
fügt er an, «dass der Bund beim Uefährdungspotential besser di8erenziert, 
anstatt pauschal zu verbieten».

Anna, die Praktikantin auf der Suche nach einer festen Beschäöigung, 
ho , dass sich aus ihrer neuen Stelle vielleicht etwas ergibt. Sie kann bei 
einer )ochschule eine Mutterschaösvertretung übernehmen.

Michael, der Bäcker, ist über eine Kollegin an eine der raren Konditorstellen 
in einem Qestaurant gekommen. Eine provisorische Zusage habe er schon. 
Jetzt müssen nur noch die Qestaurants 78nen. Er sagt: «Da warte ich nun 
und ho8e das Beste.»

Da ist er nicht allein.
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